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Großes Hauptquartier, 18. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn der Mitte
der flandriſchen Front war auch geſtern der Feuerkampf
ſtark; beſonders in den Abend- und heutigen Morgenſtunden
war das Fener im Houthoulſter Wald und ſüdlich von
Pasſchendaele geſteigert. Bei Draaibank morgens
vorſtoßende ſtarke Erkundungsabteilungen wurden zurückge-
worfen. Zwiſchen dem Kanal von La Baſſée und der
Scarpe, ſowie ſüdlich von St. Quentin nahm bei Vor
feldgefechten auch die Feuertätigkeit zu.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nordöſtlich von
Soiſſons hat ſich die ſeit Tagen lebhafte Kampftätigkeit zur
Artillerieſchlacht entwickelt, die ſeit geſtern früh vom Ailette-
grund bis Braye mit kurzen Pauſen andauerd. Auch die Batte-
rien der Nachbarſchaft beteiligen ſich am Feuerkampf. Von der
Aisne bis auf das Oſtufer der Maas nahm in vielen Teilen
der Front das Feuer gleichfalls erheblich zu. An der Nordoſt
front von Verdun ſtießen zu kühnem Handſtreich geſtern
morgen badiſche Sturmtruppen bei Höhe 344 öſtlich von Sa-
mogneux in die franzöſiſchen Gräben vor, zerſtörten fünf
große Unterſtände und führten die Beſatzung, ſoweit ſie nicht
im Nahkampf fiel, gefangen zurück. Abends machte der Feind
zwei Gegenangriffe gegen die genommenen Grabenſtücke; beide
Male wurde er zurückgewieſen.

Jm ganzen wurden geſtern 13 Flugzeuge zum Abſturz ge
bracht. Jn Erwiderung eines Fliegerangriffs auf Frankfurt
(Main) wurde geſtern erneut Nancy mit Bomben beworfen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz:
Die Sichtung der auf Oeſel gemachten Beute hatte bisher

folgendes Ergebnis: 10000 Gefangene von zwei ruſſiſchen
Diviſionen. Nach Moon ſind nur wenige hundert Mann ent-
kommen. 50 Geſchütze, dabei einige unverſehrte ſchwere Küſten
und einige Feldbatterien. Zahlreiche Waffen und ſonſtiges
Kriegsgerät. Teile unſerer Seeſtreitkräfte drangen durch die
Minenfelder des Rigaiſchen Meerbuſens bis zum Südausgang
des Großen Moonſundes vor, wohin ſich etwa 20 ruſſiſche
Kriegsſchiffe nach kurzem Gefecht zurückzogen. Die ruſſiſchen
Batterien bei Wo i auf Moon und bei Werder an der eſt
ländiſchen Küſte wurden zum Schweigen gebracht. Andere
unſerer Flotteneinheiten liegen im Oſtteil der Kaſſar-Wiek und
ſperren die Durchfahrt nach Weſten. Zwiſchen Dünag und
Donan außer einigen vergeblichen Vorſtößen ruſſiſcher Auf
llärer keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.
Vas die Vegnahmne Leſels bedeutet

wird offiziös wie folgt kundgemacht:
„Die Eroberung Oeſels hat der deutſchen Marine nicht nur

den Beſitz des Rigaiſchen Meerbuſens geſich ert, den bisher die ſchweren ruſſiſch engliſchen Geſchütze
von Zerel (Südküſte Oeſels) beherrſchten, ſondern ſie hat auch
die ſeeſtrategiſche Lage in der Oſtſee völlig zu
gunſten Deutſchlands umgeſchaffen. Die beiden Eck
pfeiler unſerer jetzigen Oſtſeeſtellung ſind im Weſten die Kieler
Bucht, im Oſten der Rigaiſche Meerbuſen mit dem ſchützenden
Oeſel. Wir aber Kiel gleichzeitig den ſüdlichen Zugang zur
Nordſee (durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal) beherrſcht, ſo bildet
auf der anderen Seite Oeſel den ſüdlichen Torflügel zum Ein-
gang in den Finniſchen Meerbuſen und durch dieſe doppelte Be
deutung nach Weſten und nach Norden den Scheitelpunkt der
Vormachtſtellung in der Oſtſee. Der Beſitz dieſer Stellung
ſichert ferner unſere öſtlich der Düng ſtehenden Armeen, deckt
Kurland und bedroht die Ruſſen durch die Freilegung des Weges
nach Eſtland. Den engliſchen unwiderſprochen gebliebenen
Hoffnungen, ſich in der öſtlichen Oſtſee feſtzuſetzen, hat die Er
oberung Oeſels die letzte Stütze genommen.“

Berlin, 16 Oktober. Nach Niederkämpfung der ſchweren
Batterien auf der Südſpitze der Jnſel Oeſel ſind unſere See
ſtreitkräfte in den Rigaiſchen Meerbuſen einge-
drungen. Sie haben ihren Vormarſch vom Oſten am 17. Ok-
ober fortgeſetzt und beherrſchen das Seegebiet bis zum Moon-
ſund. (Amtlich.)

Weiter wird mitgeteilt: Die ruſſiſchen Seeſtreitkräfte,
darunter Linienſchiffe, Panzerkreuzer, Kanonenboote, Torpedo-
doote und Unterſeeboote befinden ſich in ſchleuniger Flucht
atf öſtlichem Kurſe und ziehen ſich, verfolgt von Teilen der
deutſchen Flotte, hinter ihre Minenſperren r Die noch
auf der Halbinſel Sworbe befindlichen ruſſiſchen Truppen ſind
damit jeder Moglichkeit, zu fliehen, beraubt. Ruſſiſche
Marinekreiſe kündigen an: „Ein Gegenangriff ſteht bevor.

In Petersburg ſoll Panikſtimmung herrſchen. General-
ſtab und Miniſterien träfen Maßnahmen, um der Offen ive
eegen Petersburg zu begegnen. Unzählige Perſonen
derließen die Stadt.

Der Amfang des Luftkrieges.
Berlin, 17. Oktober. Jm Monat September haben unſere

Gegner durch die Tätigkeit unſerer Kampfmittel auf allen
ronten im ganzen 874 Flugzeuge und 22 Ballone verloren.
ir haben demgegenüber 82 Flugzeuge und fünf Ballone ein

gebüßt. Davon ſind 88 Flugzeuge jenſeits der Linien ver-
blieben, während die andern 44 über unſerm Gebiet verloren
gingen. Auf die Weſtfront entfielen von den 874 außer Ge
fecht geſetzten feindlichen Flugzeuge 362, von den 82 deutſchen

Im einzelnen ſetzt ſich die Summe der feindlichen Verluſte
folgendermaßen zuſammen: 324 Flugzeuge wurden im Luft-
kampf, 40 durch Luftabwehr-Kanonen, ſechs durch Infanterie
abgeſchoſſen, vier landeten unfreiwillig hinter unſern Linien.
Von dieſen Flugzeugen ſind 167 in unſerm Beſitz 207 jenſeits
unſerer Linien erkennbar abgeſtürzt. Dieſe Abſchußzahl iſt

ohne Zahl, die bis jetzt in einem Monat erreicht wurde.
(Amtlich.“

lung einſtellen.

7 DieH Rnfeigengebſihr
beträgt für die 46 mm breike
Rolonelzeile od. deren Raum
20 pf., für auswärtige An

25 Pf., Anxeigen unker
(92 mm breite Reklame-

zeile) 75 p.
a

Rnfeigen
die nächſte Ausgabe ſind

is morgens 10 Uhr in der
Gelchäftsſtelle vder bis 9 Uhr
in den Filialen aufzugeben
größere Anzeigen möglichſt

am Tage vorher).

Bauptgelchäftsſtelle:
Barz42/44. Jernſprecherl047
Geöſfnet: werktkags ununkter-

d brochen v.7 Uhr morgens 3
bis 7 Uhr abends

Hoffnungen auf neue Friedensvorſchlöge.

Die Friedensfreunde im gegneriſchen Auslande hoffen, daß
die Regierungen der Mittelmächte weitere Vorſchläge mit etwas
mehr Entgegenkommen machen werden. Die Londoner Mor-
ningpoſt meldet aus Athen: „Wohlinformierte hieſige Kreiſe
halten den Frieden für bevorſtehend. Obwohl die
Beratungen, die vor der Reiſe des deutſchen Kaiſers nach Bul
r ſtattfanden, und die Beſprechungen in Sofia und Kon
tantinopel geheim gehalten wurden, liegen hier zuverläſſigeNachrichten vor, daß man in der kommenden Woche neue,

weniger unverſöhnliche Vorſchläge Deutſch-
lands erwarten kann.“

Der Haager Nieuwe Courant hört von friedensfreundlicher
Seite: Deutſchland habe vor einiger Zeit in nicht offizieller
Weiſe bei der Entente über eventnelle Gren zverände-
rungenin Elſaß-Lothringen ſondiert. Das Ergeb-
nis waren Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den engliſchen
und franzöſiſchen Regierungskreiſen. Lloyd George ſprach ſeine
Anſicht dahin aus, daß es nicht leicht ſei, das engliſche Pubi
kum ohne weiteres für die Eroberung von Elſaß-Lothringen
zu erwärmen. Auch würde dieſe neue Forderung in päpſtlichen
Hreiſen, wo man der Meinung ſei, daß England nur Belgiens
wegen den Krieg fortſetze, einen ſchlechten Eindruck machen.

Ohne Annektionen und Kontributionen!
Neber Stockholm wird aus Petersburg gemeldet: Beim

Schluß der ruſſiſchen demokratiſchen Konferenz wurde mit allen
gegen die Stimmen eines Anhängers Plechanows die alte
Loſung „Friede ohne Annektionen und Kontributionen“ er
neuert. Es wurde beſchloſſen, dieſen Beſchluß der ganzen Welt
durch ein Manifeſt bekanntzugeben.

Das ruſſiſche Vorparlament. Petersburg, 17. Oktober.
Die Regierung hat die Eröffnung des Vorparlaments auf den
26 Oktober verſchoben. Das Vorparlament wird ſeine Arbeiten
acht Tage vor der Eröffnung der verfaſſunggebenden Verſamm-

Der Präſident des Preſſeverbandes und eine
Anzahk Chefredakteure ſind zu Mitgliedern des Vorparlaments
gewählt worden. Geſetzanträge im Vorparlament werden der
Unterſchriften von 839 Mitgliedern bedürfen.

Die Wahlen zum ruſſiſchen Vorparlament wurden
teils nach Parteiliſten, teilts nach Kurien vorgenommen. Die
Sozialrevolutionäre eroberten 123 Sitze, die Menſchewiki 73 und
die Bolſchewiki 66 Sitze. Das Vorparlament umfaßt 308 Mit-
glicder, von denen 261 Sozialiſten ſind.

Die Wahlen für die geſetzgebende Verſammlung
werden am 25. November ſtattfinden. Die geſetzgebende Ver-
ſammlung wird am 13. Dezember eröffnet werden. Die Vol-
ſchewiki beabſichtigen für den 15. November eine allgemeine
Verſammlung der Sowjet einzuberufen.

Ftalieniſche Regierungsſchachzüge.

Rom, 16. Oktober. Die Kammer nahm die Arbeiten wieder
auf. Miniſterpräſident Boſelli gab eine Erklärung über
die Politik der Regierung hinſichtlich des Krieges ab. Er be-
tonte, daß die trügeriſchen Vorſtellungen über die Annäherung
des Friedens nur dazu dienten, ihn hinauszuſchieben. Jtalien
werde ſich nicht hinters Licht führen laſſen. Die Sozialiſten
forderten die Beſprechung der Regierungserklärung. Boſelli
erwiderte, die Beſprechung werde bei der Prüfung der vor-
läufigen Haushaltszwölftel ſtattfinden. Er lehnte die Sozia-
liſtenforderung ab und ſtellte die Vertrauensfrage. Der Sozia-
liſtenvorſchlag wurde mit 228 gegen 51 Stimmen bei 15 Stimm-
enthaltungen abgelehnt. Der Sozialiſt Treves erklärt, das
Parlament ſcheint nur noch für vorläufige Bewilligungen ohne
geregelten Staatshaushalt da zu ſein. Der Sozialiſt Modig-
liani fragte, warum die Provinzen Aleſſandriga, Genug und
Turin in die Kriegszone einbezogen wurden. Der Redner ſah
in dieſer Maßnahme einen Verſuch zur Vergewaltigung
der Arbeiterklaſſe. Er ſtellte feſt, daß es ſich dem
Weſen nach um eine regelrechte Verhängung des Belagerungs-
zuſtandes handelt, wobei er auf die vom Oberkommando ver-
fügten weiteren Einſchränkungen verwies, durch die dieſe Pro
vinzen unter ein ganz außerordentliches Regime geſtellt wer-
den. Der Redner verlangte ſchließlich, daß das Oberkommando
ſich von allem, was die innere Politik betreffe, vollſtändig fern
halte.
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England hat noch keine Nationierung. Jetzt wird gemeldet:
Die Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung in London
veranlaſſen Daily Mail zu wiederholten dringenden Aufforde-
rungen, eine ſofortige Rationierung einzuführen. Streik.
Der ror etwa Wochenfriſt aus unbekannten Gründen in einer
Vaumwollſpinnerei von Oldham ausgebrochene Streik iſt in
der Kunahme begriffen. Er erſtreckt ſich auch auf Middleton
Junction. Am 12. Oktober waren über 6000 Arbeiter
ausſtändig, mindeſtens 70 Spinnereien mit acht Millionen
Spindeln ſtanden ſtill.

Aus Amerika. Wie der Times aus Waſhington gedrahtet
wird, hätte Lanſing erklärt, daß die amerikaniſche Regierung
ernſthaft die Frage der Teilnahme der Vereinigten Staaten
an der nächſten Pariſer Konferenz prüfe. Wie ein
Pariſer Blatt aus Waſhington meldet, ordnete Wilſon kraft
ſeiner diktatoriſchen Vollmacht grundſätzlich die Sequeſtra-
ti on des feindlichen Eigentums und Uebernahme aller feind-
lichen Staaten angehörigen ausgeſtellten Patente für die ſtaat-
liche Benutzung an. Die gleiche Proklamation verſüge die
Henſur für den geſamten Telegraphen-, Funkſpruch- und
Briefverkehr.

Weitere Schiffsverſenkungen. Berlin, 17. Oktober. Auf
dem Nordfſeekriegsſchauplatze wurden durch die Tätigkeit unſerer
UBoote wiederum 16 000 B.-R.-T. verſenkt. Unter den ver-
nichteten Schiffen befanden ſich der franzöſiſche Segler
Jacqueline (2899 T.), ſowie der belgiſche Dampfer Nervier
(1759 T.) mit Bretterladung, ferner ein unbekannter engliſcher
Segler mit Fiſchen nach England. Außerdem wurde in der
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Nähe der engliſchen Küſte der bewaffnete engliſche Dampfer
Petershamm (3381 T.) torpediert, der jedoch mit ſchwerer
Schlagſeite noch auf Strand geſetzt werden konnte. (Amtlich.)

Die Kriegspolitik ſanktioniert!
Parteitagsverhandlungen vom Mittwoch.

Würzburg, 17. Oktober.
Am geſtrigen Tage forderte David in ſeinem Referat das

unbedingte Feſthalten an der Politik des 4. Auguſt. Gegen
ſeine Erklärung, dieſe Entſcheidung ſei nicht zurückzunehmen,
wendet ſich heute der Korreferent Hoch. Er führt jener Er-
klärung gegenüber aus, daß die Entſcheidung jenes Tages die
Partei in keiner Weiſe für alle Zeiten bindet, und
daß jetzt der Zeitpunkt gekommen ſei, jene Politik zu
verlaſſen. Jm Augenblick, wo die Gefahr beſtand, daß das
deutſche Volk erdrückt werde, mußte man ſo handeln wie am
4. Auguſt. Aber heute beſtünden andre Vorausſetzungen.
Eroberungen ſeien freilich nicht möglich, wohl aber, daß um
Eroberungen willen der Krieg verlängert würde. David ſagte
allerdings, die Gefahr für Deutſchland ſei heute noch „viel
größer“ als je. Aber die Wirklichkeit wäre, daß, wie dieſer
Krieg gezeigt habe, keine Seite die Möglichkeit habe, die andre
zu vergewaltigen. Das bedeute einen Wendepunkt in
der Geſchichte von ungeheurer Tragweite. Die Frage
entſtehe: Wie kommen wir zum Nebeneinander der
Staaten, wo ein Uebereinander nicht mehr möglich iſt.
Ein neues Staatenſyſtem der Nationen muß kommen, das den
Militarismus unnötig machen, und wenn er nicht mehr nötig
iſt gegen den äußeren Feind, ſo iſt er nicht mehr zu halten.
Der Militarismus iſt die feſteſte Stütze des jetzigen ſozialen
Syſtems der wirtſchaftlichen Ausbeutung. Man braucht ihn
gegen den inneren Feind. Nun hat der Krieg eine große wirt-
ſchaftliche Umwälzung gebracht: Vernichtung des Mit-
telſtandes, gewaltige Stärkung des Groß4
kapitals. Das arbeitende Volk wird durch Teuerungen und
Steuerdruck zum Kampf um Gleichberechtigung getrieben. Eine
Erſchütterung des Kapitalismus iſt die Folge.
Alſo beſteht doch kein Grund, unſre Grundſätze zu ändern und
ebenſo auch nicht die Praxis. Das ſtellt Hoch gegen Kolb feſt.
David habe ſich in dieſer Frage nur auf unklare Andeutungen
beſchränkt. Deshalb, infolge dieſer Erſchütterung des Kapi-
talismus, ſind auch die kapitaliſtiſchen Mächte ſo heftig be
ſtrebt, Eroberungen zu machen, weil ſonſt für ſie das Ende der
Welt gekommen ſcheint.

Hoch führte weiter aus: Der Kampf gegen die Eroberungs-
tendenzen iſt jedenfalls ſehr nötig. Die Friedensreſolution
war ein Erfolg. Jn der Friedensfrage wird die Partei vom
Zentrum und Fortſchritt auch nicht im Stich gelaſſen werden,
denn dieſe Parteien werden durch ihre Wähler getrieben. Aber
wie ſteht es in den Verfaſſungsfragen? Da iſt die Zuver-
läſſigkeit dieſer Parteien viel geringer. Deshalb iſt es die Auf
gabe der Partei, für die Stärkung der Stellung in der
Friedenszielfrage zu ſorgen und für die Demokratiſierung ein
zutreten. Die Regierung will ſich nicht binden, Michaelis ſo
wenig, wie Bethmann Hollweg. Es iſt jetzt deswegen eine
große Erbitterung gegendie Regierung, aber auch
gegen den Reichstag, der ſich das bieten läßt. Allerdings
ſoll ſpäter der Kampf von der Mehrheit aufgenommen werden.
Aber ob dieſe Verſicherungen gehalten werden? Die Partei
muß energiſch den Kampf für Frieden und Demokratie auf-
nehmen, den Kampf gegen den inneren Feind. Die Partei
darf keine Kriegsforderungen bewilligen einer
Regierung, die in dieſen Fragen nicht ganz klar und unzwei-
deutig ſich bereit erklärt, die Forderungen der Partei zu er
füllen. Hoch empfiehlt ſeine Reſolution, die am Schluß
dieſe Forderungen aufſtellt und die von der Minderheit des
Parteitages unterſchrieben iſt.

Jhr gegenüber liegt eine Reſolution Löbe- Breslau vor,
die die Haltung der Reichstagsfraktion während der Kriegs-
zeit billigt, im übrigen Friedensforderungen und die Forderung
der Demokratiſierung aufſtellt, aber indirekt für die Beibehal-
tung der Bewilligungstaktik ſich ausſpricht.

Jn der Debatte hält zunächſt Noske eine Kriegervereins-
rede. Solange die Stürmenan der Flandernfront dauerter,
dürfe man die Kredite nicht verweigern. Man würde ſonſt die
Schlagkraft der Armeen ſchwächen.

Brückner- Berlin feierte die praktiſche Arbeit. Die Phraſe
habe zu lange geherrſcht. Er begründete eine Reſolution Leſſer-
Berlin und Genoſſen, die den Parlamentsfraktionen einheit-
liches Auftreten zur Pflicht macht, damit nicht mehr geſagt
werden könne, es beſtehe ja kein Parteitagsbeſchluß, der dies
fordere. Meerfeld-Köln feierte die Kriegspolitik als Be-
währung in der Kunſt des Möglichen. Er machte allerdings
den Zuſatz, die Partei müſſe überlegen ob ſie dieſer Regierung
noch Kredite bewilligen könne. Stampfer trat für poſitive
Politik ein; die ſchwache Partei konnte proteſtieren, die ſtarke
muß Poſitives leiſten, bei den Unabhängigen herrſche der Ab-
lehnungskoller. Löbe begründete ſeine Reſolution. Win-
n i g Hamburg befürwortete eine von ihm eingebrachte Reſo-
lution, die die Fraktion zur „Bildung einer arbeits
fähigen Reichstagsmehrheit“ aufforderte bei Frei-
heit der Parteien in grundſätzlichen Fragen, aber einem
Mindeſtprogramm für die Reugeſtaltung des Reiches und einc
heitlicher Taktik zu deſſen Durchführung. Das ſei noch wich-
tiger als Verfaſſungsänderungen. Solche Möglichkeit ſei mög-
lich, denn weder Zentrum noch Fortſchritt könnten wagen, dem
Drang nach Demokratie zu widerſtreben. Dieſer Redner plau-
derte aus, daß man ihm von verſchiedenen Seiten nahegelegt
habe, ſeine Reſolution „aus taktiſchen Gründen“ zurück-
zuziehen; aber er meine, ſie legaliſiere ja nur die
längſt geübte Praxis und ſolle nur bewirken, daß man fortan
mit gutem Gewiſſen tun könne, was man bisher nur mit
ſcheuem Seitenblick als eigentlich unerlaubten Kuh-
handel gemacht habe. Dieſe offene Aufdeckung war den
Parteidiplomaten offenbar unangenehm. Man umging ſchließ-
lich die poſitive Abſtimmung, indem man die Reſolution der
Fraktion überwies. Sollman-Köln erklärte, daß die An-
nahme der Reſolution Hoch zur politiſchen und moraliſchen
Kataſtrophe führen müßte; er erkannte aber an, daß viele nur
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noch deshalb in der Partei ſeien, weil fie die
um Hoch noch in ihr ſehen. Weißmann--Freiburg bewies
an der furchtbaren Gefahr, in der er und ſeine Mitbürger in
den häufigen Beſchießungen Freiburgs durch feindliche Flieger
ren daß der Krieg ein Verteidigungskrieg ſei und alſo die

redite bewilligt werden müßten. Hausſchild- Kaſſel er-
klärte, wolle man den Parlamentarismus, ſo dürfe man vor
der Teilnahme an der Regierung nicht zurückſchrecken. Dr.
Lenſch redete ſeinen bekannten Artikel, daß der Krieg eine
Weltrevolution ſei und ſich um Englands Weltherrſchaft drehe;
zu der aktuellen Frage fand er die ſalomoniſche Eniſcheidung,
eine glatte Löſung ſei nicht möglich, weder durch Annahme noch
durch Ablehnung der Kredite. Max Cohen trug ſeinen nicht
minder bekannten Artikel für die öſtliche Orientierung vor.
Stücklen feierte die Arbeit der Fraktion für Krieger und
Kriegerfrauen.

Für die Linke kamen nur drei Redner zum Wort:
Em mel betonte gegen Noske, daß die Feldgrauen ſehr wohl
die Ablehnung der Kredite verſtehen würden. Brandes-
Magdeburg forderte, daß man die Bewilligung wenigſtens als
Preſſionsmittel benutzen ſolle. Schmidt-Meißen bezeichnete

Jlluſionen. Den Beſchluß machtedie Blockpolitik als Politik der
eine Rede Landsbergs, in der er das Aufgeben der Grund-
ſätze durch die Rechte in advokatoriſcher Weiſe beſtritt als
Probe kann der Satz dienen, daß die kommenden Monopoliee
die Form des Sozialismus“ ſeien.

m Schlußwort wurde David in bezug auf die Taktik
etwas deutlicher. Die Abſtimmung über die Kredite ſei der
Sieg jener Richtung, die gegen die Politik der Kataſtrophen
und für die Gegenwartsarbeit ſei. Die Vartei habe erkannt,

Gegen SchmidtJ 21t ger, verteidigt zu werden.

W

7 r. 9daß der Staat wer
FiiMeißen e er die Erfolge der neuen Haltung an: ver-

ſchiedene Beſchlüſſe des Verfaſſungsausſchuſſes, die preußiſche
Wahlrefo die Friedensreſolution, Kühlmanns Erklärung
und Cz Rede. Schmidts Leugnung dieſer Erfolge ſei
Miesm i, und das nenne ſich Radikalismus. Emmels
Haltung ſet David in Kontraſt zu ſeiner Unterzeichnung des
bekannten Telegramms frontreiſender Abgeordneter, das
Hindenburg Durchhalten bis zum ſiegreichen Ende gelobt.

m 45 e 9 d r J nJn verſönlicher Bemerkung erzielte Emmel einen böſen un-
gewollten aber nicht unverdienten Heiterkeitserfolg, als er ein

I r J n d 9 9 C wer d 9wandte, alle Abgeordneten hätten das Telegramm unterzeich
net und er habe ſich als Gaſt der Offiziere in einer gewiſſen
Abhängigkeit gefühlt.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde dann die
Reſolution Hoch mit 258 gegen 26 Stimmen abgelehnt, die
Reſolution Löbe mit 266 gegen 14 Stimmen angenommen.
Außerdem wurden einige Anträge angenommen, die von der

eten für die Aufhebung des Belagerungszuſtan-
Amneſtie und anderes fordert, ſowie die Reſolution für

einheitliches Auftreten im Parlament.
Den Wortlaut der beiden langen Reſolutionen Hoch und Löbe

werden wir morgen mitteilen. Die Abſtimmung zeigte, daß
der linke Flügel in der alten Partei ſehr ſchwacch iſt.

Politiſche Aeberſicht.
Kein Verfahren gegen Haaſe, Dittmann, Vogtherr.

Wir hatten ſchon die Meldung eines badiſchen Blattes zurück-
gewieſen, wonach die Regierung die Einſetzung einer parlamen-
tariſchen Unterſuchungskommiſſion gegen Haaſe, Dittmann
und Vogtherr abgelehnt habe, da ſich das Anklagematerial be-
reits auf dem Wege an das Reichsgericht in Leipzig befinde.
Jetzt erklärt auch der Berliner Lokalanzeiger: Nach Erkundi-
gungen an zuſtändiger Stelle ſind wir in der Lage, auf das be-
ſtimmteſte zu erklären, daß dieſe Nachricht f al ſch iſt. Für ein
Verfahren gegen die genannten Abgeordneten hat niemals
ausreichendes Material vorgelegen.

I7

Die unglaubliche Aktion. Dem Zentrumsorgan Germania
wird von unterrichteter Seite folgendes geſchrieben:

„Es iſt in der Vreſſe bereits mitgeteilt worden, daß im
Auguſt dieſes Jahres verſchiedenen führenden Reich s-
tagsab geordneten im Beiſein des Juſtizminiſters Dr
Spahn und des Staatsſekretärs des Reichsjuſtizamts Dr.
v. Krauſe, des Oberreichsanwalts und des Staats-
ſekretärz Dr. Helfferich vom Reichskanzler über die
Vorgängein Wilhelmshaven und die Beziehungen
der drei unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten zu denſellen Kenntnis gegeben
worden iſt und daß nach der Erklärung des Oberreichsan-
walts, das vorliegende Material ſei nicht geeignet, um gegen
die genannten Abgeordneten vorzugehen, von ſämtlichen
anweſenden Herren der dringende Wunſch geäußert
wurde, in dieſer Sache nichts weiter zu unternehmen. Als
nach den jüngſten Vorgängen im Reichstag einer der damals
anweſenden Reichstagsabgeordneten im Auftrage der Par-
teien bei Staatsſekretär v. Cavelle angefragt hat, ob denn
jetzt mehr Material vorläge, das zu ſeinem Vorgehen berech-
tige, wurde ihm mitgeteilt, daß dies nur der Menge nicht
dem Jnhalt nach der Fall ſei. Parlamentariſche Kreiſe
hätten es daher nicht nur für ein Gebot der Klugheit, ſon
dern auch gewiſſermaßen des volitiſchen Anſtandes
gehalten, daß der Reichskanzler vor ſeinem Vorſtoß im
Reichstage die Abgeordneten, die er vordem ins Vertrauen
gezogen hatte, informiert hätte; ſie glauben daher auch
nicht um die Feſtſtellung herumzukönnen, daß dem jetzigen
Kanzler das nörige Angenmaß für die Bedeutung und Trag-
weite volitiſcher Geſchehniſſe mangelt, und immer mehr ver-
ſtärkt ſich bei ihnen die Ueberzeugung, daß für den Poſten
des leitenden Staatsmannes unter den gegenwärtigen ſchwie-
rigen Verhältniſſen nur ein gewandter Politiker und Diplo-

in Man nimmt an, daß nach der
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des,

mat in Frage kommen kann.
Rückkehr des Kaiſers vom Balkan die gebotene Klärung
unſerer innervolitiſchen Lage bald erfolgen wird.“

Die Germania ſtellt noch feit, daß die Behauplung falſch
ſei, Herr v. Capelle habe mehr behauptet, als der Reichskanzler

in Herren hätten vorher im Reichstage noch der
„Anklagen“ ſtanden, die HerrV i J C

Die
Jettel ausgetauſcht, auf dem die
Eapelle zur Verleſung brachte. Michaelis iſt alſo für die
plumpe und ſo elendiglich ins Waſſer gefallene Aktion voll
verantwortlich
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Paver dementiert. Wie der fortſchrittliche Abg. v. Paher
der F. Z. mitteilt entbehrt das Gerücht, daß ihm die Stel-
lungdes Vizekanzlers angetragen worden ſei, je der
Begründung. Das V. T. behauptete noch geſtern das
Gegenteil. Wahrſcheinlich liegt die Wahrheit „in der Mitte“.
Herrn Vayer wird nicht die Stellung „angetragen“ worden
fein ſo plump macht man ſolche Sachen nicht gleich ſon-
dern man wird erſt durch einen Vertrauensmann bei ihm
„ſondiert“ haben, ſo daß man beim Fehlſchlagen alles demen-
tieren kann.

Reichstagswahl in WolmirſtedtNeuhaldensleben.
Jm fünften Magdeburger Reichstagswahlkreiſe (Wol-

mirſtedtNeuhaldensleben) findet am 27. November die Reichs
tagserſatwahl für den zum Miniſterialdirektor ernannten bis-
herigen Reichstagsab geordneten Schiffer ſtatt. Als Wah
fommiſſare hat der Regierungspräſident den Landrat g. D.
Grafen von der Schulenburg in Wolmirſtedt und den
Landrat von Kotze in Neuhaldensleben zu deſſen Stellver-
treter ernannt. Von den Nationalliberalen iſt Gymnaſial-
direktor Trittel als Kandidat aufgeſtellt. Die Abhängigen
Sozialdemokraten, die Partei des Klaſſenkampfes“, wie Herr
Ebert in Würzburg pathetiſch ausruft, werden ſich „aus Grün-
den des Burgfriedens“
un der Wahl beteiligen.
ſozialdemokratiſche Kandidat mit 10911
aller abgegebenen Stimmzettel.

wie die Volksſtimme mitteilt, nicht
Bei der Hauptwahl 1912 erhielt der

Stimmen 38 Prozent
Die Nationalliberalen er-

e e e n
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liberale mit 12 776 Stimmen über den Sozialdemokraten Nitſch,
der 12 471 Stimmen erhielt. Nun wird der Kreis ohne Wahl-
kampf, den Nationalliberalen überlaſſen, die durchaus in der
Minderheit find.

Tod eines Zentrumsabgeordneten. Nach einer Mitteilung
der Germania iſt der Zentrumsabgeordnete Georg Well
ſt e in am Dienstag geſtorben. Der Verſtorbene gehörte ſeit
1893 dem Abgeordnetenhaus und dem Reichstag an. Jn letz
terem vertrat er den Wahlkreis KoblenzSt.Goar. Das Zen
trum verliert in ihm eine wertvolle Arbeitskraft.

Das ſind die Freikonſervativen.
Der Geſamtvorſtand der Reichs und Freikonſervativen

Partei hat in einer Sitzung vom 14. und 15. Oktober eine aus
drei Teilen beſtehende Entſchließung gefaßt. Der erſte Teil
behandelt die Kriegsziele der Partei. Jn ihm heißt es:

„Unſer Kriegsziel kann daher nur ein Frieden ſein, der uns
volle Sicherung der Landesverteidigung und freier wirtſchaft-
licher Entwicklung, ſoweit nötig durch Landerwerb, ſo-
wie Entlaſtung von Kriegskoſten, Siedlungsland im
Oſt en und die Ausgeſtaltung unſeres Kolonialreiches
verbürgt.“

Der zweite Teil der Entſchließung mißbilligt die Polen-
politik der Regierung und lehnt das parlamentariſche
Syſtem für Deutſchland ab. Der dritte Teil behandelt die
Wahlrechtsfrage, er lehnt die Uebertragung des Reichs
tagswahlrechts auf Preußen ab als unvereinbar mit
der „Eigenart dieſes Staates“. Am Schluſſe dieſes Abſatzes iſt
dann noch vom Recht des Soldaten an der Front die Rede
jämlich auf Einigkeit in der Heimat. Ein Recht des Front-
ſoldaten auf gleiches Staatsbürgerrecht kennen die
Freikonſervativen nicht.
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Kleine politiſche Nachrichten.
Der Pfarrer Traub iſt aus der fortſchrittlichen Landtags-

fraktion und der fortſchrittlichen Partei ausgetreten, legt aber
ſein Landtagsmandat nicht nieder. Die fortſchrittlichen Ver-
trauensleute ſeines Wahlkreiſes Teltow haben ihm ein Miß-
trauensvotum wegen ſeiner alldeutſchen Kriegspropaganda aus-
geſtellt. Das macht ihm nichts!

Das nene ſchwediſche Kabinett ſoll aus ſechs Liberalen
und fünf Sozialdemokraten beſtehen. Von den letz-
teren ſoll Branting das Finanzminiſterium, Riden das
Miniſterium des Jnnern und Palmſtjerna das Marinemini-
ſterium übernehmen.

Enttäunſchte nmlerner. An der „Neuorientierung“ in Ba
den verzweifelt ein Konſtanzer Mitarbeiter der regierungs-
ſozialiſtiſchen Volkswacht in Freiburg. Bei den Oberbeamten
aller Kategorien vermißt der Regierungsſozialiſt die Reſpek-
tierung der perſönlichen Freiheit in Sachen, die mit dem
Staatsdienſte gar nichts zu tun haben. So fragte der Vorſtand
einer Bahnſtation ſeine Untergebenen, ob ſie am Sonntag auch
in die Kirche gehen. Eine Gegenfrage würde dem Unter-
beamten eine Strafprotokollierung bringen. Bei der Poſt ſei
die politiſche Jnauiſition im Schwunge. Werk-
ſtättenarbeiter bedrohe man mit der Entlaſſung, wenn ſie
außerhalb des Dienſtes privatim politiſche und wirrſchaftliche
Maßnahmen kritiſieren. So werde Kriecherei, Heuchelei und
Charafterloſigkeit erzogen. Da es jetzt auch gegen Durch-
halte- Sozialiſten geht, wird endlich das Kolbſche Wort: „Baden
in Deutſchland voran“ in den Kurs geraten.

„„Verwaltungsreform.“
Die preußiſche Regierung ſchlägt eine Erweiterung

ihrer Machtbefugniſſe vor, die ſie unter dem Titel
einer „Verwaltungsreform“ betreibt. Was das im einzelnen
bedeutet, wird in einem beſonderen Aufſatze gewürdigt werden
müſſen. Der neue Miniſter des Jnnern freilich findet Worte,
die fortſchrittlich und modern klingen, aber die rückſchrittlichen
Seiten dieſer Kriegsnotreform nicht verbergen können. Jm
Dreiklaſſenhauſe wurde geſtern darüber verhandelt.

93. Sitzung, Mittwoch, den 17. Oktober.
An Stelle des zum Staatsſekretär ernannten früheren Abge-

ordneten Dr. v. Krauſe wird zum zweiten Vizepräſidenten Ab-
geordneter Lohmann (Natl.) gewählt.

Die Vereinfachung der Verwaltung.
Die Vorlage der Regierung will das Miniſterium ermäch-

tigen, während der Dauer des Krieges geſetzliche Maßnahmen
anzuordnen hinſichtlich der Zuſammenſetzung der Zuſtändigkeit
und des Verfahrens der Behörden des Staates, der Gemeinden
und Gemeindeverbände, um Arbeitskräfte zu ſparen. Jnsbe-
ſondere ſollen die Maßnahmen ſich erſtrecken: 1. auf Herab-
ſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer von Behörden und Körper-
ſchaften; 2. auf Vereinfachung des förmlichen Verfahrens;
3. auf Verminderung der Jnſtanzen; 4. auf Einſchränkung der
Staatsaufſicht.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews Die Vorlage ſtellt eine
Art Blankovollmacht dar, gegen die man in Friedenszeiten Be-
denken haben würde. Die vorgeſchlagene Verwaltungsreform
ſoll auch die Möglichkeit geben, eine Anzahl von Vereinfachunz
gen zu erproben, die in Zukunft beibehalten werden können.
Beſonders wichtig iſt auch die Beſeitigung übergeordneter Be
hörden, durch deren große Zahl zweifellos viel Arbeit entſteht.
Kein moderner Staat kennt mehr als drei Jnſtanzen. Daß
eine von den oberen Jnſtanzen fallen muß, iſt für mich zweifel
los. Daneben muß auch die materielle Arbeit der Behörden
verringert werden, indem man den Kreis der Selbſtverwal-
tungsangelegenheiten größer zieht. Bloßes Aendern der Orga-
niſation ohne einheitliche Aenderungen auch des matceriellen
Rechts wird auf die Dauer nicht befriedigen können. Bei Durch-
führung aller vorgeſehenen Verbeſſerungen wird die Freude am
Staat und an der Arbeit für das Gemeinwohl gefördert wer-
den. (Beifall.)

Abg. v. Bockelberg (Konſ.) beantragt die Ueberweiſung
der Vorlage an einen Ausſchuß von 14 Mitgliedern Vor allem

wir Bedenken dagegen, daß die Regierung geſetzliche
Maßnahmen ſoll anordnen können, die ſich auf die Zuſammen-
ſetzung der Behörden bezieht.

Abg. Linz (Zentr.) Wir können der Regierung nicht das
Recht geben, geradezu alle Geſetze aufzubeben. Unbedenklich
dagegen erſcheint uns die Einſchränkung der Staatsaufſicht;
hierin erblicken wir eine berechtigte Anerkennung der Tätigkeit
der Gemeinden während des Krieges.

Abg. v. Woyna (Freikonſ.): Die demokratiſche Welle, die
gegen das alte Preußen anſtrömt, richtet ſich in erſter Linie
gegen den preußiſchen Beamtenkörper und ſeine Traditionen.
Trotz aller Friedensreſolntionen und divplomatiſchen Noten
Hleibt der Grund beſtehen: Wenn du den Frieden willſt, rüſte
den Krieg. Dieſe wichtigſte Aufgabe des Staates zu löſen, da-
zu muß unſer Beamtenkörvper erzogen werden.

Abg. Caſſel Frſ. Vp.) Ganz im Gegenſatz zum Vorredner
ſteht die deutſche Reichsleitung auf dem Standpunkt einer
friedlichen Fortenwicklung der Völker. Gegen die Vorlage
haben wir die größten Bedenken. Aber ſympathiſch haben uns
die Ausführungen des Miniſters berührt, durch die ein wirk-
lich moderner Zug ging. Wir begrüßen die Abſicht einer groß-
zügigen Verwaltungsreform. (Beifall bei der Volksp).

Abg HKünzer (Natl.) Auch wir haben gegen eine ſo weit-
gehende Blankovollmacht, wie ſie hier verlangt wird, ſchwere
Bedenken.

Abg. Adolf Hoffmann (U. Soz.): Gegen die Ausfüh-
ungen des Abg. v. Woyng muß der ſchärfſte Proteſt erhoben

werden, ſie zeigten auch nicht einen Hauch von der Spur eines
neuen Geiſtes Freilich haben wir von ihm auch nichts Anderes
erwartet. Die angekündigte Verwaltungsreform kommt

haben
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r ifzig Jahre zu ſpät. mir werden abwarien ten, was die
Kommiſſion aus der machw e orlage wird einem usſchuß von 14 Mitgliedern über

ieſen.
Es folgen Petitionen.
Rächſte Sitzung vorausſichtlich nicht vor dem 6. November, da

die Wahlrechtsvorlage nicht früher zu erwarten iſt.
Schluß 345 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Oktober 1917.

Brot und Mehl werden teurer!
Mit dem 18. Oktober tritt, wie aus der heute im Anzeigen

teile veröffentlichten Verordnung des Magiſtrats er-
ſichtlich iſt, eine Erhöhung des Roggenbrotpreiſes
um 5 Pfennig ein. Von dieſem Tage ab koſtet das 2000-
Gramm-Roggenbrot 85 Pfennig. Der Preis für Weiß-
gebäck (5 Pf. für 75 Gramm) hat ſich dagegen nicht geändert.
Die Mehlkleinhandelspreiſe haben gleichfalls eine
Erhöhung erfahren: 370 Gramm (S 1 Brotmarke) Roggen-
mehl koſten 18 Pf., 370 Gramm Weizenmehl 21 Pf. Die
Erhöhung des Brotpreiſes ſei, wie der Magiſtrat behauptet,
durch eine von der Reichsgetreideſtelle vorgenommene bedeu-
tende Erhöhung des Mehlpreiſes notwendig geworden. Die
am 1. November eintretende Brotſtreckung durch Kartoffeln
werde vorausſichtlich erneut eine anderweite Feſtſetzung des
Brotpreiſes nach ſich ziehen.

Hoffentlich bedeutet das nun nicht eine abermalige Ver-
teuerung des Brotes; den Landwirten und Getreide-
erzeugern geht es doch wahrlich ſchon glänzend genugl

„Erfaſſungszuſchläge“ für Obſt!
Amtlich, alſo wohl von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt

wird mitgeteilt: „Jm hannoverſchen Kreiſe Kebdingen mußte,
um große Mengen dort lagernden und ſonſt dem Verderben
ckusgeſetzten Obſtes zu retten, ſogar ein Erfaſſungszuſchlag von
8,50 Mk. zum Erzeugerpreiſe bei Aepfeln und Birnen dritter
Klaſſe und von 50 Pfennig zum Großhandelspreiſe bei Aepfeln
zweiter Klaſſe gewährt werden.“ Alſo mit anderen Worten:
Man mußte dem Handel übertriebenen Gewinn bewilligen, da-
mit er überhaupt die Güte hatte, dieſe großen Obſtmengen um-
zuſetzen unſeres Erachtens zu einer Zeit, wo man in der
Großſtädten Aepfel und Birnen nur dem Namen nach kannte,
und wo wiederholten Veröffentlichungen zufolge die Reichs-
ſtelle alle Mühe hatte, die Marmeladenfabriken auch nur
einigermaßen zu verſorgen. Beſchränkter Untertanenverſtand
wird annehmen, es wäre nichts einfacher geweſen, als dieſes
Ohſt zweiter und dritter Klaſſe zu beſchlagnahmen und in die
nächſten Obſtmusfabriken zu ſenden, und vielleicht ſagt uns
nunmehr die Reichsſtelle, warum dies nicht geſchehen konnte.

Eine Steigernng der Schuhwarenerzeugung
iſt unbedingt erforderlich, wenn im kommenden Winter nicht
weite Volkskreiſe in die ſchwerſte Schuhnot geraten ſollen. Aus
dieſer Erkenntnis heraus hat ſich der Ueberwachungsausſchuß
der Schuhinduſtrie in ſeiner letzten Vollverſammlung eingehend
mit der Frage leſchäftigt, wie die Erzeugung von Schuhwaren
zur ausreichenden Deckung des Bedarfs der Zivilbevölkerung
am zweckmäßigſten geſteigert werden könne. Der Mangel an
Oberleder und Bodenleder und allen für die Schuhherſtellung
in Frage kommenden Erſatzſtoffen, Nähfäden, Metallwaren,
Klebſtoff uſw. und ferner der Mangel an Arbeitskräften haben
ſich in letzter Zeit ſo empfindlich fühlbar gemacht, daß der
Ueberwachungsausſchuß bei den zuſtändigen amtlichen Stellen
dieſerhalb nochmals vorſtellig geworden iſt. Das Ergebnis
dieſer Verhandlungen iſt, daß vorausſichtlich von der Kriegs
Rohſtoffabteilung in größeren Mengen Erſatzſtoffe, beſtehend
aus alten Schiffsſegeln, Zeltplanen, Stoff und Tuchabfällen,
zur Herſtellung von Schuhoberteilen zur Verfügung geſtellt
werden. Auch ſoll die Lieferung der Nähfäden möglichſt erhöht
werden. Dagegen können in Ober und Unterleder keine größe
ren Mengen für den Zivilbedarf verfügbar gemacht werden.
Hinſichtlich der Arbeitskräſte wurde dem Ueberwachungsaus-
ſchuß zugeſtanden, daß keine Arbeiter mehr aus den weiter
verarbeitenden Schuhfabriken zum Hilfsdienſt eingezogen und
die in Schuhfabriken beſchäftigten, noch nicht eingezogenen
militärpflichtigen Arbeiter, ſoweit ſie nur arbeitsverwendungs-
fähig oder garniſondienſtfähig Heimat ſind, ſo lange vom
Heeresdienſt befreit bleiben. Auch hinſichtlich der Ernäh-
rungsfrage beſteht Ausſicht, daß den Schuhfabrik-
arbeitern ſoweit ſie eine anſtrengende Tätigkeit verrichten,
die Lebensmittelzulagen der Rüſtunagsarbeiter viel
leicht (1) gewährt werden. Bei dem Reichskommiſſar für Koh-
lenverſorgung hat der Ueberwachungsausſchuß angeregt, daß
den weiterverarbeitenden Schuhfabriken der Bedarf unverkürzt
zugeführt wird. Auf Grund der vorſtehenden Maßnahmen
glaubt der Ueberwachungsausſchuß der Schuhinduſtrie, daß es
den weiterverarbeitenden Betrieben jetzt gelingen wird, ihre
Erzeugung erheblich zu erhöhen.

Hoffentlich trügt dieſer „Glaube“ nicht!

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 956. Vizefeldw. Karl Exner bish.

verm., in Gefangenſch. Otto Freiberg tödl. verunglückt. Alfred
Grimm aus Giebichenſtein bish. verm., in Gefangenſch. Walter
Hammer bish. verw., geſtorben. Kurt Hoffmann geſtorben an
ſeinen Wunden. Fritz Nietholt bish. verm., verw. 16. 11. 14.
Paul Unger geſtorben an ſeinen Wunden.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 449. Walter Fiege l. verw. Willi
Klaus l. verw. Hans Piſchner l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 957. Alfred Buchheim I. verw.
Richard Dönicke verm. Robert Eiling l. verw. Paul Grade

verw. Hermann Many aus Kröllwitz l. verw. Erich Pfüve
l. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 127. Otto Lutze, F.T.
Gaſt, tot. Ernſt Söllner, Seeſoldat, tot.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 958. Unteroffiz. Oswald Böttger
aus Kröllwitz, l. verw. Walter Dunger ſchw. verw. Walter
Kühne bish verm. gem., gefallen. Max Richter bish. ſchw.
verw., geſtorben. Gefr. Willi Schlegel ſchw. verw. Gefr. Franz
Schüler bish. verm., verw. und in Gefangenſch. San. Unter
offizier Walter Winterſtein bish. verm., laut priv. Mitteil. in
Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 959. Willi Banſe verm. Kurt
Bettke l. verw. Otto Braune l. verw. Kurt Butzmann, bisb.
verm., in Gefangenſch. Gefr. Paul Droege aus Giebichenchein,
ſchw. verw. Max Fauſt l. verw. Gefr. Karl Fiſcher l. verw.
Zruno Geißler verm. Friedrich Fröſter l. verw., bei der Tr.
Friedrich Gräfe l. verw., bei der Tr. Karl Hartig bish. verm.
laut priv. Mitteil. in Gefangenſch. Wilhelm Helmert au-
Trotha l. verw. Otto Hobald l. verw. Wilhelm Kittel aus
Giebichenſtein, bish. verm, in Gefangenſch. Unteroffiz. Paul
Kleeblatt gefallen. Karl Knöchel verm. Wilhelm Kuhne aus
Giebichenſtein, in Gefangenſch. Otto Pretſch l verw. Ewald
t II verm. Friedrich Stollberg l. verw. Richard Wölfer

verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 960. Panl Elbel l. verw. bei der

Truppe. Alfred Kirchgeorg ſchw. verw. Karl Schwalbe bish.
verm., in Gefangenſch. Unteroffiz. Janaz Tappert verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 961. Erich Genzty gefallen. Hans
Kühne gefallen. Paul Rudloff l. verw. Alfred Stutzer bish.
verm., laut priv. Mitteil. in Gefangenſch.
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chſiſche Verlullliſte Nr. 450. Fritz Hutans aus SiebichenWe t ger geſehen 6. 17 tig
1 r e en.bichenſtein l. verw., bei der Tr. rtur Reichelt aus Gie

Neue Bekanntmachungen.
Der Heringsverkauf in der Talamtſchule wird am Freitag

fortgeſetzt. An der Reihe ſind die Nrn. 1 bis 8000.
Zwieback und Keks für Perſonen von über 70 Jahre wird am

Sonnabend in einer Anzahl Geſchäfte verkauft.
Zur Abholung von Winterkartoffeln auf dem Schlachthofe

fordert der Magiſtrat in einer Bekanntmachung auf

7 Der Roman mußte, weil wir von der ReichsPapierver
teilungsſtelle zu wenig Druckpapier zugewieſen erhalten, heute
wiederum weggelaſſen werden. Wir ſind überzeugt, daß unſere
Leſer für die vielen Schwierigkeiten, die gegenwärtig das
Zeitungsweſen bedrängen, volles Verſtändnis haben.

Die Verdoppelung der Eil- und Schnellzugsfahrpreiſe iſt
heute in Kraft getreten. Sie macht die Einführung von Er
gänzungsfahrkarten notwendig, auf die die Ergän-
zungsgebühr erhoben wird. Ueber die Verwendung dieſer
Karten teilt uns die Halliſche Eiſenbahndirektion u. a. mit:
„Es werden nach Bedarf fertiggedruckte Ergänzungskarten auf
gelegt, und zwar geſondert für den Binnen- und den direkten
Verkehr nach umſtehendem Muſter. Die Karten für den Binnen
verkehr haben eine graue und die für den direkten Verkehr eine
grüne Muſterung auf hellem Geunde. Daneben werden Blanko
Ergänzungskarten ausgegeben nach einem einheitlichen Muſter
für den Binnen und direkten Verkehr. Die Ergänzungsgebühr
wird nach dem Schnellzugfahrpreis einſchl. Fahrkartenſteuer
(Eil- oder Perſonenzugfahrpreis nebſt Schnellzugzuſchlag) für
die Strecke berechnet, auf der der Reiſende Schnellzüge benutzen
will. Als Schnellzugfahrkarten, die nur in Verbindung mit
Ergänzungskarten für Schnellzüge benutzt werden dürfen, gel-
ten Fahrkarten für alle Züge, Fahrkarten für Eil- oder Per
ſonenzüge mit den dazugehörigen Schnellzugzuſchlagkarten,
Vereinsfahrſcheinhefte und Unternehmerfahrſcheinhefte.

Von der Maßnahme werden, was ganz beſonders hervorge-
hoben werden muß, nicht allein die Schnellzüge und die D-Züge,
ſondern auch alle Eilzüge betroffen. Bei Benutzung der Schnell
züge, der D-Züge und. der Eilzüge ſind die Ergänzungskarten
gleichzeitig mit den Schnellzugfahrkarten oder den Fahrkarten
für Eil- und Perſonenzüge mit den dazugebörigen Schnellzugs-
zuſchlagkarten am Schalter zu löſen und ſämtliche Karten an
der Sperre vorzuzeigen. Die Reiſenden der Schnellzüge, der
D-Züge und der Eilzüge, die keine Ergänzungskarten an der
Sperre vorzeigen können, müſſen zurückgewieſen und von der
Fahrt ausgeſchloſſen werden. An den Schaltern und an der
Sperre werden in die Augen fallende Vlakate angebracht, ber
erſteren mit der Aufſchrift „Zu Schnell- und Eilzügen Ersän-
zungskarten löſen,“ an letzteren: „Zu Schnell- und Eilzügen
Ergänzungskarten vorzeigen.“

Die Verordnungen über die Einſchränkungen des Gasver-
brauchs waren und ſind noch jetzt Gegenſtand berechtigter Ent-
rüſtung und ſchärfſter Kritik. Die Vorausſagen, daß die am
grünen Tiſche fabrizierten Verordnungen bei ihrer praktiſchen
Durchführung zu den ſchlimmſten Ungerechtigkeiten und zu ge-
radezu grotesken Erſcheinungen und Wirkungen führen wür-
den, erfüllen ſich in der Praris in unzähligen Fällen. Wir
greifen einen Fall heraus, der die ganze Unzulänglichkeit dieſer
Verordnungen in die grellſte Beleuchtung rückt. Die Witwe
eines Kriegsteilnehmers in Bernburg hielt ſich während
des größten Teiles des September 1916, nachdem kurz zuvor
ihr Mann gefallen, bei ihren Eltern auf und hatte infolgedeſſen
in ihrer Wohnung einen Gasverbrauch von nur 11 Kubikmeter.
Wieder zurückgekehrt, ſah ſie ſich, um leben zu können, gezwun-
gen, ein Zimmer zu vermieten. Zuſammen mit ihrem Mieter
hatte ſie im September einen Verbrauch von 25 Kubikmeter.
Sie muß nun für 14 Kubikmeter Strafe zahlen, denn alle
Reklamationen haben nichts geholfen. Jm gleichen Hauſe
wohnt eine Familie, deren Vorſtand nicht ſein Leben an der
Front einzuſetzen brauchte. Dieſe Familie verbrauchte 35 Kubik-
meter und braucht, da dieſe Menge nicht höher als 80 Prozent
der im September v. J. verbrauchten Menge iſt, keine Strafe
zu zahlen.

Sind ſolche Wirkungen des bureaukratiſchen Syſtems in der
Tat nicht überwältigend?!

Zur Beachtung bei Feldpoſtſendungen. Amtlich wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß die aus dem Felde als unbe-
ſtellbar zurückkommenden Päckchen- Sendungen den Abſendern
vielfach nicht zurückgegeben werden können, weil dieſe ſich auf
der Außenſeite der Sendungen entweder gar nicht bezeichnet
haben, oder die vorhandenen Angaben ungenau und unvoll-
ſländig ſind und auch aus dem Jnhalt der Sendungen Näheres
über den Abſender nicht hervorgeht. Der Jnhalt derartiger
Päckchen muß entweder veräußert oder, wenn er wertlos iſt,
vernichtet werden. Bedauerlicherweiſe verfallen täglich zahl-
reiche Sendungen dieſem Schickſal. Zur Verhütung ſolcher
Verluſte iſt es durchaus erforderlich, daß die Abſender ſich in
jedem Falle in der Aufſchrift genau, deutlich und vollſtän-
ding mit Namen, Wohnort (nötigenfalls auch Poſtort), Straße
und Nummer als Abſender bezeichnen und für den
Fall, daß die äußere Aufſchrift verloren gehen ſollte, auch dem
Jnhalt einen Zettel mit ihrer genauen Adreſſe beifügen. Auch
empfiehlt es ſich, die Angaben auf der Außenſeite der Sen-
dungen ſtets mit Tinte niederzuſchreiben. weil die mit
Tintenſtift oder Bleiſtift bergeſtellten Schriftzeichen ſich wäh-
rend der Beförderung leicht verwiſchen und unleſerlich werden.

Bei Abſenden von Telegrammen zu beachten. Die für die
Kriegsdauer erlaſſene Beſtimmung, daß der Abſender eines
Telegramms verpflichtet iſt, in der Unterſchrift oder neben dem
Telegramm ſeinen Namen und ſeine Wohnung anzu-
geben, wird noch vielfach außer Acht gelaſſen. Die Beſtimmung
gilt auch für die durch Einwerfen in den Briefkaſten aufge-
lieferten Telegramme. Telegramme, deren Abſender nicht an
gegeben iſt, werden von der Beförderung ausgeſchloſſen, auch
wenn die Beförderungsgebühren richtig in Poſtwertzeichen auf
den Urſchriften verrechnet ſind.

Zur Außerkyrsſetzung der Zweimarkſtücke wird amtlich
daran erinnert, daß die Friſt am 1. Jannar 191s abläuft. Von
dieſem Zeitpunkt ab verlieren die Zweimarkſtücke die Eigen-
ſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel. Alle Reichs und Landes-
kaſſen ſind beauftragt, die Zweimarkſtücke einzulöſen.

Im Stadttheater kommt heute, Donnerstag, den 18. Ok-
tober, das Schauſpiel Es lebe das Leben von Sudermann zur
Aufführung. Freitag, den 19. Oktober, wird Richard Wag-
ners Tannhäuſer, Sonnabend, den 20. Oktober, Lortzings Zar
und Zimmermann wiederholt. Der Sonntag- Spielplan bringt
nachmittags 36 Uhr, als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Neßlers Trompeter von Säkkingen, abends 7 Uhr,
die komiſche Oper Eiroflé-Girofla von Lecocq. Am Montag,
den 22. Oktober, wird Kleiſt's Prinz Friedrich von Homburg
gegeben.

Thaliatheater. Am Sonntag, dem 21. Oktober, wird
im Thalig-Theater das Luſtſpiel Doktor Klaus von L'Arronge
durch das Schauſpiel-Perſonal des Stadttheaters zur Auffüh-
rung gebracht. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen
Hartmann, Grawi, v. Durand, Troeger, die Herren Teuſcher,
Kriwat, Maſſon, Eckhardt, Förſter, Pahl und Monato. Die
Spielleitung führt Herr Operſpielleiter Ludwig Maſſon.

Zoologiſcher Garten. Auf das heute abend 8 Uhr vom
Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl
Röhren ſtattfindende l. Geſellſchaftskonzert ſei nochmals emp-
fehlend hingewieſen.

Das Herrnfeld- Gaſtſpiel im Apollo- Theater hat mit dem
drolligen Schwank: Hardenbergſtraße 129, allabendlich großen
Erfolg. Wer einmal ſo richtig von Herzen lachen will der ſehe
fich den Schwank an.

'auf Bezugsabſchnitt 14: 200

de 11a. Es wird eineru 7-Liqtſwiete, Alte Promena
großen Anzahl Hallenſern eine willkommene Nachricht geweſen
ſein, daß die FortſetzungundderSchlußdes Film-
tagebuchs Robert Schumanns ab Freitag zur
zorführung gelangt. Den perſönlichen Vortrag hält

diesmal ein Mitglied der Frpedition, Herr Karlhans
Nicolai, der uns dann noch aus eigener Erfahrung das er
zählen wird, was der Film etwa nicht zeigen kann Zu den
Vorführungen am Nachmittag haben auch Jugendliche Zutritt.
Außer dem an ſich ſchon recht intereſſanten Programm wird
noch ein reizendes Luſtſpiel vorgeführt, außerdem werden wir
uns an dem Winterſport im Harz laben und ergötzen können.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Hier wird der neueſte
Stuart-WebbsFilm gezeigt, und zwar das 17. Abenteuer:
Das treibende Floß Es wird wie immer Gelegenheit geben,
in Ernſt Reicher den eleganten, jeder Situation gewachſenen
Detekliv zu bewundern. Außer einem Luſtſpiel Ein naſſes
Abenteuer ſehen wir die neueſten Kriegsberichte.

3900 Mark Belohnung. Der Regierungspräſident in Merſe
burg hat die n die Ermittlnug der Täter, die in
der Nicht zum 20. 9. d. J. den Polizeiſergeant Arndt
in Schkeudi tz ermordet haben, auf 3000 Mark erhöht. Unter
Hinweis hierauf wird nochmals um ſchleunige Mitteilung ſelbſt
geringfügig erſcheinender Wahrnehmungen, die auf die Spur
der Mörder führen könnten, an die Kal. Staatsanwalt-
ſchaft in Halle, die Kriminalpolizei in Halle und Leipzig
oder an die Polizeiverwaltung in Schkeuditz erſucht.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Höchſtpreisüberſchreitung. Die Handelsfrau B. Zille hatte
Johannisbeeren zum Preiſe von 70 Pfennig per Pfund ver-
kauft, während der Höchſtpreis auf 45 Pfennig feſtgeſetzt war.
Wegen dieſer Ueberſchreitung w. ſie zu einer Geldſtrafe von
30 Mark verurteilt. Dagegen ite ſie Berufung eingelegt.
Zu ihrer Entſchuldigung führte ſie an, daß ſie die Höchſtpreiſe
richt gekannt und nur 10 Prozent Gewinn erzielt habe. Der
Staatsanwalt beantragte, 12 Mark Geldſtrafe oder im Nicht-
vermögensfalle einen Tag Gefänqnis für je 3 Mark feſtzuſetzen.
e ſpricht hielt jedech eine Geldſtrafe von 9 Mark für aus-
reichend.

Verfüttern von Gerſte. Der Rittergutsbeſitzer Albert
Oemiſch war wegen des Vergehens, ungefalr 54 Zentner
Gerſte nicht abgegeben und an ſein Vieh verfüttert zu haben,
zu einer Geldſtrafe von 600 Mark verurteilt worden. Die
Strafe hielt er für zu hoch und hatte deshalb Berufung ein-
gelegt. Er beſtritt, daß es ſich um 84 Zentner handelte, ferner
behauptete er. es im Jntereſſe der hieſigen Kliniken, für die er
die Milch liefert, getan zu haben. Das Gericht entſchloß ſich,
die Strafe auf 500 Mark herab zuſetzen.

Aus der Provinz.
Verhütung der Kartoffelfäulnis.

Ueber dieſe ietzt ſehr wichtige Frage führte der Regierungs
rat Dr. Appel in einem Vortrag u. a. aus: Jm vergangenen
Jahre ſeien viele Tauſende von Zentnern Kartoffeln durch un-
zulängliche Lagerung verdorben und für die menſchliche Er-
nährung ausgefallen. Eine ähnliche Gefahr liege auch in dieſem
Jahre vor, da vielfach wieder ungeeignete Kräfte von den Stadt-
verwaltungen mit der Lagerung betraut würden. Die Ver-
bütung der Fäulnis und der vielen Krankheiten der Kartoffeln
ſei die nächſte und wichtigſte Aufgabe der Städte. Schon bei
der Ernte beginnt die Gefahr, da viele Kartoffeln angehackt
und angeſtochen und dadurch beſchädigt würden. Unſere Ma-
ſchinen für die Beraung der Ernte genügen nicht ganz, die
Amerikaner ſind in dieſer Beziehung weiter vorgeſchritten. Der
Grundzug der amerifaniſchen Maſchinen iſt der, daß die Pflug-
ſchar tief in die Erde eingreift und die Kartoffeln nebſt dem
Kraut hervorhelt. Die Standen mit Knollen werden durch eine
Kette ohne Ende in die Höhe geſchafft, dort trennen ſich infolge
einer beſonderen Vorrichtung die Kartoffeln von dem Kraut,
um langſam auf die Erde zu fallen; die Erde wird bei dieſer
Gelegenheit ſelbſttätig entfernt. Die Kartoffeln bleiben hier-
bei völlig unbeſchädigt. Derartige Maſchinen ſind für Deutſch-
land notwendig. Die Amerikaner ſind uns auch in der Auf-
bewahrung voraus, da ſie ausgezeichnete Vorratsräume an-
legen. Sie bauen Kellerhänuſer, deren Wände aus Holz, einer
Luftſchicht und Pappe beſtehen, ein halbes Stockwerk unter der
Erde und ein Stockwerk über der Erde liegen. Jm Jnnern
lagern die Kartoffeln, in Etagen getrennt übereinander, für
Luftzug ſorgen die Flügeltüren an beiden Seiten, die bei der
Einfahrt der abholenden Wagen und bei paſſender Gelegenheit
geöffnet werden. Derartige Kellerhäuſer anzulegen, empfiehlt
der Redner den Staditiverwaltungen und den Großhändlern, da
fie ſich ausgezeichnet bewähren. Längere Ausführungen wid-
mete der Redner der Krankheit der Kartoffeln. Die begehrte
Knollenfrucht leidet vor allen Dingen an Fäulnis und Zer-
ſetzung, die anſteckend wird. Die Mieten der Landwirte können
durch einen kleinen Herd vernichtet werden. wenn die Kartof-
feln nicht genau ſortiert und trocken gelagert werden. Kleine
Verletzungen entwickeln Bakterien und Vilze, die die Zelle zum
Abſterben bringen. Die Kartoffel ſchützt ſich zwar ſelbſt dadurch,
daß ſie an den wunden Stellen Kork (Schale) anſetzt, der ſich
bei manchen Sorten in ſechs bis ocht Stunden, bei anderen
Sorten in zwei bis drei Tagen bildet. Die Kartoffel iſt ein
lebendes Erzeugnis, das durch ſeine Zellen atmet. Die Atmung
erzeugt Wärme und Fenchtigkeit, die verdunſten muß, wenn die
Kartoffel geſund bleiben ſoll. Die erſte Bedingqung iſt
demnach eine genügende Lüftung und Hühle, die
unbedingt geſchaffen werden muß. Sechs bis acht Grad Wärme
bringen die Kartoffeln zur Finlnis, in richtigen Mieten und
Aufhewahrungeräumen muß durch Kanäle und Luftröhren für
Kühlung geſorgt werden Höher als ein bis zwei Meter dürfen
fie Kartoffeln nicht liegen, da ſich ſonſt Wärme entwickelt, die
von den Kartoffeln nicht vertragen wird. Die Froſtgefahr tritt
bereits bei drei bis vier Grad Kälte ein, ein richtig angelegter
Feldfeller ſchützt die Kartoffeln vor dem Erfrieren. Bei dem
erwähnten Fraſt erſtarrt der Jnhalt, die Zellen platzen und die
Kartoffel wird weich und ſüß. Dies Süßwerden beruht auf der
Umwandlung der Stärke in Zucker.

Schkeuditz. Ein halbes Liter Petroleum iſt heute
bei den Petroleumkleinhändlern auf die Petroleummarke 11
zu haben. Der Magiſtrat weiſt die Geſchäftsinhaber an, am
Montag jeder Woche 3 bis 4 Uhr nachm. anzuzeigen,
welche Mengen Petroleum ſie in der Woche vorher abgegeben
haben. Dabei ſind die Petroleummarken mit zurückzugeben.
Die nächſte Petroleumausgabe erfolgt vorausſichtlich erſt im
Monat November dieſes Jahres.

In der Mordſache Arndt erläßt die Polizei aber-
mals einen Aufruf und fordert alle Einwohner, die irgend
etwas näheres über die Mordtat angeben können, auf, ſich in
der Polizeiwache zu melden. Der Aufruf enthält einige Tat-
ſachen, über die gern näherer Aufſchluß erwünſcht wäre. Zur
Ermittlung der Mörder iſt die ausgeſetzte Belohnung von 1000
Mark bis zu 3000 Mark erhöht worden.

Querfurt. Verteilung von Lebensmitteln. Auf
Lebensmittelkarten kommen demnächſt wieder zur Verteilung:

Gramm Erbſen, auf Bezugos
abſchnitt 15: 100 Gramm gemiſchte Waren; entweder Hafer-
flocken, Grieß oder Kartoffelgraupen, auf Bezugsabſchnitt 16:
120 Gramm Teigwaren, auf Bezugsabſchnitt 17: 1900 Gramm
verſchiedene Sorien Marmelade. Die Stammkarten ſind bis
20. Oktober dem betr. Kleinhändler, bet welchem die Waren
entnommen werden ſollen, vorzulegen.

Lüten. Mißgeſchick bei der Glockengabnahme.
Die Kirchengemeinde von Jaucha beſaß zwei Glocken, von
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denen die eine wegen ihres hiſtoriſchen Wertes nicht eingezogen
wurde. Jrrtümlicherweiſe iſt dieſe aber zertrümmert worden
und zum Einſchmelzen gekommen. Da nun auch die zwerte
Glode dieſem zugeführt iſt, ſo muß der Ort des Kirchen
geläutes entbehren. Es wird ſich wohl ertragen laſſen.

Kleingörſchen. Ein widerſpenſtiger Landwirt.
Als der Amtsvorſteher und Gendarmeriewachtmeiſter in Klein
görſchen beim Landwirt Fr. Bl. ein Stück Vieh enteignen woll-
ten, wurden die Beamten durch den Bruder des Veſitzers, den
Landwirt Wilh. Bl., daran gehindert, indem er die Tur zum
Kuhſtall zuhielt und den Wachtmeiſter tätlich angriff. Wegen
Widerſtands wurde Wilh. Bl. vom Schöffengericht zu einer
Gefängnisſtrafe von 14 Tagen verurteilt.

Sangerhauſen. Städtiſche Kartoffeln werden im
Keller des Rathauſes abgegeben am Freitag von ſ8--9 Uhr vor-
mittags an die Nrn.: 2001--2250, von 9--10 Uhr vorm. 2251 bis
42500, von 10--11 Uhr vorm. 2501--2750, von 11 12 Uhr vorm.
2751--3000, von 2--3 Uhr nachm. 3001--3250, von 3--4 Uhr
nachm. 3251 bis Schluß.

„Bitterfeid. Die Lebensmittelverſorgung der
n hn ſtrie arbeiter läßt hier viel zu wünſchen übrig.
Die Maßnahme des Landrats, wonach in Bitterfeld von dieſer
Woche an 7 Pfund Kartoffeln vro Kopf verabreicht werden, da
für aber die Zuſatzkarten in Wegfall kommen, wird als große
Härte empfunden. War ſchon die bisherige Ernährungsweiſe
unzureichend fur die meiſten Arbeiter, ſo wird es jetzt noch
ſchwieriger werden. die Arbeitskräfte zu erhalten. Künflighin
ſoll nun eine Hälfte der Kartoffelmarke an die Kantinen abge-
liefert werden und die andere Hälfte hat der Konſument für
ſeinen Verbrauch. Für die letztere Hälfte bekäme alſo der Ar-
beiter 34 Pfund Kartoffeln. Man denke, dieſe 3 Pfund
Kartoffeln ſollen ſieben Tage als Abendbrot ausreichen. Ge-
wiß eine Aufgqabe, der wohl auch der beſcheidenſte Arbeiter nicht
gut gerecht werden kann. Es iſt gewiß zu begrüßen, daß auch
die andere Bevölkerung eine größere Ration Kartoffeln zuge-
wieſen bekommt, aber daß man die Vergrößerung der Ration
auf Koſten der Aermſten vorgenommen hat, iſt eine Maßnahme,
die ſich wohl nicht qut rechtfertigen läßt. Sie wird von den
Arbeitern um ſo weniger verſtanden werden, als man ſtändig
die Verſicherung hört, es ſeien Kartoffeln genug vorhanden.
Auch an Fett iſt ja in letzter Zeit ziemlich wenig hier zur Ver-
teilung gekommen. Die Arheiter brauchen aber unbedingt mehr
Nahrungsmittel zur Erhaltung der KHörperkräfte.

Wittenberg. Die letzte Stadtverordneten ſitzung
faßte einige bemerkenswerte Beſchlüſſe: Den Lehrkräften der
Mittelſchule und des Lyzeums wurden ſtädtiſcherſeits die
gleichen Kriegsteuerungszulagen bertilligt wie den
Staatsbeamten und Volksſchullehrern. Eine ſchon ſeit Jahren
verfochtene Forderung: Aufhehung des Bürgerrecht s-
geldes gelangte diesmal ſchnell und ohne Erörterung zur
Annahme. Warum geht es nun auf einmal?! Unter den
Summen, welche die Verſammlung beſchäftigten, befand ſich
die Krankenanſtaltskaſſe mit einer Etats überſchreitung
von 48 712 Mk., die ſich aus den rerſchiedenſten Mehrausgaben
erklärten, unter denen die erhfhten Verpflegungskoſten mit
einem Mehr von 25 000 Mk. an erſter Stelle ſtanden. Um der-

rtige Etatsſchwankungen nach Möglichkeit zu verhüten, wurde
empfohlen, den Etat nicht mehr dreijährig wie bisher, ſondern
künftig jedes Jahr neu aufzuſtellen.

Reinsdorf. Was „nicht möglich und was mög-
lich iſt. Der Arbeiterausſchuß der Sprengſtoffwerke Reins-
dorf hatte beantragt, daß nachmittags 5 Uhr ein Zug von
Wittenberg bis Deſſau eingelegt werden möge, damit ein großer
Teil Arbeiter es kommen wohl 200 in Frage welche um
dieſe Zeit Feierabend haben, nach Hauſe fahren können und
nicht bis 167 Uhr abends warten müſſen. Der Antrag iſt von
der Eiſenbahndirektion Halle abgelehnt worden.
Hingewieſen wurde dabei auf die Kohlenknappheit. Wir glau-
ben aber, die Eiſenbahndirektion hätte dem Wunſche ſo vieler
Arbeiter wohl entſprechen können, denn es macht für die Ar-
beiter, zumal in der jetzigen Zeit, ſehr viel aus, wenn ſie zwei
Stunden früher zu Hauſe ſein können. Dem Bürgertum
kommt man viel mehr entgegen. So hatte. die Elbe- Zeitung
gewünſcht, es möchte doch für die Koswiger Beſucher des
Herzoglichen Hoftheaters ein Wagen 2. und 3. Klaſſe in Witten-
berg angehängt und reſerviert werden. Beiden Wünſchen
iſt, ſoviel wir wiſſen, ſtatt gegeben worden. Die Arbeiter
ſind der Meinung, daß auch ſie Entgegenkommen verdienen und
man ſtatt des Theaterzuges lieber einen Arbeiterzug ein-
legen möchte. Das würde dem Ernſte der Zeit mehr ent-
ſprechen.

Bleddin. Einbruch beim Pfarrer. Diebe haben dem
Pfarrer einen Beſuch abgeſtattet. Nachdem ſie in einer Obſt-
kammer das Fenſter eingeſchlagen, ſind ſie eingeſtiegen und
haben außer einen Barbetrag von 20 Mk., 1 Nachthemd. 1 Hemd,
1 Handtuch und 1 Schafpelzjackett geſtohlen. Die Spur der
Diebe konnte in der Richtung nach Wittenberg verfolgt werden.

Lauchhammer. Einen bhedauerlichen Unglücks-
fall erlitt der in der hieſigen Brikettfabrik beſchäftigte Auf-
ſeher Hermann Winkler. Beim Nachſehen des Transportvandes
kam er mit dem rechten Arm unter die Walzen. Er wurde nach
dem Knappſchafts-Krankenhaus überführt.

Stendal. Großen Geheimſchlachtungen iſt die
Polizei auf die Spur gekommen. Die Beteiligten ſind bei der
Ausführung ihrer Taten ſehr raffiniert zu Werke gegangen.
Mit Wäſcheleinen, Axt, Reiſekörben uſw. verſehen, zogen ſie
nachts aus, um in Viehkoppeln Schlachtungen vorzu
nehmen. Bis jetzt ſind zwei Militärperſonen und ſechs Frauen
als Täter ermittelt worden.

Allerlei.
Zum Eiſenbahnunglück in Schönhauſen

wird noch gemeldet: Erſt bei den Aufräumungsarbeiten konnte
man die furchtbare Macht des Zuſammenſtoßes erkennen. Die
vier letzten Wagen des Sonderzugces wurden aus den Schienen
gehoben und 30 Meter weit geſchleudert. Die Maſchine des
Ferienzuges hatte ſich tief in den Güterzug hineingewühlt, die
übrigen Wagen des Sonderzuges ſind vollſtändig zertrümmert,
die Schienen krummgebogen, und auf dem Bahnkörper lagen in
weitem Umkreiſe blutgetränkte Kiſſen, Fetzen von Kleidungs
ſtücken und Gepäckſtücke. Die Leichen der getötecten Kinder ſind
in einem Getreideſchupren am Bahnhof aufgebahrt. Hunderte
ron Perſonen aus der Umgebung umſtehen den Unglücksplatz
Der getötete Schaffner heißt Spohn und ſtammt aus Stendal.
Die verunglückten Kinder ſtammten alle aus München-
Gladbach. Die Toten zu identifizieren gelang lisher nur
bei zwei Knaben, da die übrigen Kinder keine Legitimations-
papiere bei ſich hatten Das Befinden der im Krankenhaus
Stendal untergebrachten Kinder iſt noch immer ſehr bedenklich.
Einige der Kinder haben furchtbar ſchwere Verletzungen er-
litten. So wurden einem Kinde beide Beine abgequetſcht, einem
anderen Kinde mußte ein Bein amputiert werden. Es ver-
lautet, daß von den fünf Schwerverletzten zwei geſtorben ſein
ſollen.

Die Entmündigung des vreußiſchen Prinzen Friedrich
Leopold Sohn hat der Gerichtshof in Berlin beſtätigt und die
Klage gegen den die Entmündigung verfügenden König von

abgewieſen. Jedoch wurde betreffs der materiellen
Begründung der Entmündigung Beweiserhebung be-
ſchloſſen. Es ſoll über die Behauptung des Klägers betreffend
ſeine Anſchaffungen über den Wert der angeſchafften Sachen
uſw. Zeugen und Sachverſtändige vernommen werden. Die
Entmindigung erfolgte wegen Verſchwendung.
er u

Rrouße aSreußen

Verant wortlich für Dolttik, Darteinachcichten, Gewerktſchaftliches und Allerlei
Paul Hennio; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilhelm Her g; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Benoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.
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r i GMusik von Walter Götze
Im Deutsohen Theater Hannover dereitso

über 100 Anſſfahraungen!
Rauptgeenage:Wenn die Rosen blah'n, mein Sehatsz, seoh'n wir uns vieder.

O sehöne Zeoi sel'ge Zeit.
Komm, wein Jobata, war woll'n naeh Stralau gehb'n.
Katren- Quartett.
So ein Walrzer dri ins Herz.
Kinder, heut' ist dlauer Montag

Kasse von 10 und 4 Vhr.

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Heringe wie folgt geregeltu v den 19. Oktober 1917 in derTales fortgeſetzt.
gelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 1 4000 vormittags von 8--12 Uhr und die Num
mern 4001 8000 nachmittags von 2-6 Uhr.

jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30

Abgezähltes vent bereit zu halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubrinHalle, 18. Dre n. Der Magiſtrat.
Zwieback und Keksverkauf für Perſenen von über 70 Jahre.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
b 4. November 1915 über die Preisprüfungsſtellen und die

e

erforgungsregei wird für den Verkauf des dem Kommu-
r Zwiebacks und Kekſes folgendes an
geor

1. Der Verkauf findet von Sonnabend, den 20. Oktober ab. in
e ßatt: Johannes NMitlacher, PoſtGr. Steinſtraße 1. C. Zorn. Leipziger

E. David, Markt 17, H. Pfanutſch, Gr. Stein
ſtraße 7, Gſtein, Händelſtraße 38, O. Wilbelm, Leipziger Straße d Mor

tin Müller, Geiſtſtraße 51, C Booch, Feitgtre, 1, Albert
Gentzſch, Gr. Mrichſtraße und Geiſtftraße. J. Barth, Geiſt-
ſtraße 23. Klara Martin, Delitſcher Straße se, Br. Pudmenſkyv,
Große Ste inſtraße 23. M. Löber. Magdeburger Straße 50,
J. Tauſch, Landwehrſtraße, A. Proft Ludwig Wucherer Straße
Nr. 56 und Reilſtraße 9, Otto Voß, Leipziger Straße H. Liſſau,

r Straße 96, L. Grimpe. Robert-Franz-Straße 1a,
r chenker, Gr. Steinſtraße 41, Alfred Voß, irreHermann Kuhne, Delitzſcher Straße 19, Reilſtraße 35

Steinſtraße 47, Herm. Grötzner, Magdeburger Straße
Nr. 42, Paul Linke, Liebenauer Straße 1, Rudolf Danneberg,
Leipziger Straße 92, Joh. David, Geiſtſtraße 1, C. L. Blau,
Gr. rig he 50.2 Zum Cinkauf berechtigen die beſonders ausgegebenen
grauen Warenbezugskarten, und zwar dürfen auf den Ab-
ſchnitt B dieſer Warenbezugskarten zwei Pakete Zwieback oder
34 Pfund Keks bezogen werden. Pfund- Pakete ſind nur
auf zwei Waurenbezugsmarken abzugeben). Die Preiſe ſind
auf den Paketen aufgedruckt. Die Händler ſind verpflichtet,bei der Entnahme den Abſchnitt B der Warenbezugskarten ab-
zutrennen und zu Hunderten gebündelt ſpäteſtens bis 25. Ok
tober im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 11
unter Angabe des Reftbeſtandes einzureichen. Warenbezugs-ſcheine, welche nicht mit dem Stempel des Magiſtrats verfehen
ſind, ſind ungültig.

3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, welche mit der
Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, ziehen die geſetzlichen
Strafen bzw. die Entziehung des Verkaufsrechtes nach ſich.

Halle, den 17. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
1. Nachtrag zur Verordnung über die Regelung des Verbrauchs

von Brot und Mehl.
Auf Grund der Fs 57 bis 60 der Reichsgetreideordnung fürdie Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (R. G. Bl. S. 507) wird die

Verordnung über die Regelung des Verbrauchs von Brot und
Mehl vom 15. Auguſt 1917 wie folgt geändert:

Artikel 1. 8 3 erhält folgende Faſſung: Bei der Abgabe von
Mehl und Brot an die Verbraucher dürfen folgende Höchſt-
preiſe nicht überſchritten werden: 1. Roggenmehl 0,18 Mk. für
270 Gr. 2. Weizenmehl 0,21 Mk. für 370 Gr. 3 Roggenbrot
0,85 Mk. für 2000 Gr. 4. Weißbrot 0,05 Mk. für 75 Gr.

Artikel 2. Dieſer Nachtrag tritt am 18. Oktober 1917 in
Kraft.

Halle, den 17. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

c Tongeschirr

ARe Promenade Na
Fernruf 5738.

dastsptei deuten Mag
fiim bessiſtehaft, Bertin.

Im Banne
les Schwarzen

krultells.
Der fesselnde 2. Teil

und Schluss des Vil
buchs des Afrikareisenden

Reb. Schumann.
Persönlicher Vortrag:

Expeditionsmitglied:
Carihans Nicolal.

Die Vorträge beginnen
pünktlich 4.00, G. 00, 8.30.

ugondliche haben

2

Stuart
Webbs

AbenteuerDis tröibondle

Flogg
4 Akte.

Vorführung:

450 G 920.

„Ein nasses
Ahbenteuer“. Professor Rehheins

3 Akte köstlich. Humors. Verlohbung.
2858 Vorführung Er-atklaseiges Lustspiel

in 3 Akten.
4i0, Gio, g20, S Vorfährung: 7.20, 9.50.

7 Uhr abends Zutritt.

W

Einmachebüchsen in allen Grössen,
Einmachetöpfe 33 95 v
Schüsseln 35 995 vKaffeekannen5 httö f 7 s Wn P J. h. Fchönhac I
Johannes Thurm

Glauchaerſtraße 79
Freitag vormittag: Rr. 1--660.

Reilſtraße 10
Sonnabend nachmittag: Nr. 210t-2600.

H. Quandt, Roßſchlächterei,
Freitag: Nr. 401 900.

Sonnabend Nr. 901 1300. 2348

Max Zaubvitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg 52. 2345

Freitag vormitt.: Rr. 1201- 1600 u. r. 1-100.
Es wird gebeten, Papier und Gefäße mitzubringen

Giſerne Duwifüſge,
auch für Wiederverkäufer eingetroffen. 2288

(Fau! Anderseh, Lederhandlung, ter e

Es wird nochmals ganz ausdrücklich darauf hingewieſen, daßdie Anmeldung zur Kundenliſte von jedem Haushalt zu erfolgen
hat, auch in den Fällen, in denen der Kaufmann, von dem bisherbezogen wurde, wiederum als Verkäufer gewählt wird. Es werden
nur die Haushalte mit den ſtädtiſchen Waren beliefert werden, die
ſich jetzt neu angemeldet haben. Die Anmeldung muß nunmehr
binnen 24 Stunden erfolgt ſein.

Halle, den 18. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugſcheinen

für Lieferungen aus dem Saalkreiſe.
Die Aushändiaung der Bezugſcheine für Winterkartoffeln wird

bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentralgenoſſenſchaft), Kronprinzenſtr. 12
(Landwirtſchaftskammergebäude Zimmer Nr. 2), für diejenigenHaushaltu ngen, welche ihre Beſtellſcheine auf den Namen eines
Lieferanten Zandwirtes) im Saalkreiſe ausgefertigt haben, vom
Freitag den 19. Oktober 1917 an fortgeſetzt, und zwar:

Am Freitag den 19. Oktober von 9 Uhr vormittags dis 2 Uhrnachmittags für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine
rechtzeitig in folgenden Markenausgabeſtellen abgegeben haben:

Spitze 20, Magdeburgerſtraße 23.
Am Sonnabend den 20. Oktober von 9 Uhr vormittags bis

2 Uhr nachmittags für die Haushaltungen der folgenden Marken-
ausgabeſtellen: Gr. Berlin 14, Bertramſtraße 27.Wegen Aushändigung der Bezugſcheine an die Haushaltungen
der noch übrigen Markenausgabeſtellen ergeht in den nächſten Tagen
weitere Bekanntmachung.

Für jeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vorge-
ſchriebene Kommiſſionsgebühr von 25 Pfg. zu zahlen.Behufs glatter Abwickelung der Geſchäfte iſt die vorſtehende
Ordnung über die Aushändigung genau einzuhalten.

haltungen zugelaſſen, d

strasse 8. 7

Moden- Zeitungen
Voiksbuohhandlung Hafle A. Saale. Harz 42/44.

Abholung der Winterkartvoffeln.
Am Freitag den 19. Oktober wird auf dem ſtädtiſchen Schlacht-

hof mit der Abgabe der Kartoffeln an diejenigen Haushaltungen
begonnen, welche ihren Wintervorrat auf Grund der erteilten Be-
zugsſcheine ſelbſt vom Schlachthof abholen wollen. Die Abgabe
erfolgt vormittags von 8--12 Uhr und nachmittags von 2--4 Uhr.

Es werden zur Abholung an dieſem Tage nur diejenigen Haus-
ren Bezugsſcheine mit dem Aufdruck „Selbſt-

abholer“ und den Nummern 1800 verſehen ſind. Die Bezugs-
ſcheine ſind v bei abzugeben.

Halle, den 18. Oktob er 1917 Der Magiſtrat.Die Leber nsmit teidän dlerin Enns Reuſchel, Hemer, aus
Halle, Kutſchaaſſe 4, i rch rechtskräftiges Ürteil d s Königlichen
Landgerichts in Male rienſtraft ammer vom 17 Anguſt 1917
unter Freiſprechung von der m übrigen, wegen Vergehens gegen S 10
des Geſetzes, betreffend den b erkehr mit Nahrungsmitteln, Genuß-
mitteln und Gebrauchsge en vom 14. Mat 1879 Höchſt-preisüberſchreitung zu 390 Mit Geldſtrafe, oder 60 Tagen Ge-
fängnis koſtenpflichtig verurteilt worden.

Halle, den 16. Oktober 1917.
Gegen den Kaufmann

ſtraße 45e,

Die Polizeiverwaltung.
Franz Körner in Halle, Merſeburger-

iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königlichen
Weitere Auskünfte über Aushändigung der Be

im Stadternährungsamt, Markt 22, 1 Treppe, Saal
kartothek) erteilt.

Halle, den 18. Oktober 1917.

ſcheine werden

Der Magiſtrat.

Amtsgerichts hier vom 16. Auguſt 1917, wegen „übermäßiger Preis
inks (Kartoffel- f

feſtgeſetzt worden.orderung, eine Geldſtrafe von 360 Mk. oder 72 Tagen Gefängnis

Halle, den 17. Oktober 1917. Die Polizei Verwaltung.

Berlntnnkin nur g.
habe heute eine J betreffend Beſchlagnahme von Holzzellſtoff und Strohzellſtoff a 1500/0. 17 KRA. erlaſſen

licht worden.
Magdeburg, den 18. Oktober 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des

Frhr. v. Lyncker,General der Infanterie à ja vuite des LuftſchifferBataillons Nr

Schulhücher aber In
Tafeln, Schiefer, Federkäften,Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent Dleie, Zrichenbiog. Jeichen

tänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

n De
IV. Armeekorps

3 en Naund Spule mit Faden:

Mk. 3.80
ter Nach Porto und Verun h

ötadt-Tpegter Halle

Direktion: Leopold Snehse.
Freitag den 19. Oktober 1917:

Tannhäuser

mr mvon Richard Wagner.

Sonnabend den 20. Oktober 1917:
Zar und Zimmermann.un n 1 Nu

Hullben- Nee Thalla- Thenter.

Stück 70 Pig., Dutzend 7.75 Mk. Gastsplel d. Stadttheater-Personals
f e Sag zrtas, den A. Oktober 1917,

abends 7 h Uhr

größte Auswabl, billige Preiſe.

doxior Klaus.
Ankauf von aus Luſtſpiel von L'Arronge.

gekämmtem Damenhaar.

Zopf-Siehert,
nur Leipzigerſtr. 33 und 791. Heute, abend: 8 hr:

en erſchienen Nem, 6esellsohafts-Konzert,

rn Tapapteifengen ur ß empfiehlt preiswert
vor dem Reichstage. kint Hans un

Drei Reichstagsreden 4. Leipzigerſtr. 4.
von Wilhelm Dittmann

Preis 25 Pfg.
Nach auswärts S Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung,
Halle, HKarz 42/44.

gr Ia

Alte, u auchzerbrochene
Granmephon Platten

kauft zu feſtgeſetzten Preiſen
ohne Gegenkauf

Gustav Uhlig,
Uhren und Muſikwerke,
Vntere Leipzigerstr.

Sonntags ffnet mitt. von
12 is 2 Uhr.

r

Platt-, See l.
Hohltuss-Stützeinlagen.

e andſchine Wöübel kauft
ippold, Gr. Goſenſtr. 12.

in schwarz, biau u. gemustert.
Riesenauswahl. Vorteilhaft.

Im Kaunfhauns 2340
H. Elkan,

Gurerhalt. Sofa, Vertiko. Spork-
wagen m. Verd. billig zu verk.
2341 227 I2, O. p

KKüunzels „Fuß-Heil“
bestes Mittel gegen

2144 Schweibfub.
C. Kloppenhuch,

ar. Vrichstr.

beutsch. bauardeiter- Verband

Iweigrerein Halle.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt-

nis, daß am Dienstag, den16. Oktober, unſer langjähriges

Mitglied, der Maurer

Paul Schumann
im Alter von 47 Jahren ve,

ſtorben iſt. 2339
Ehre ſeinem Andenken!

Die Ortsverwaltung.

e

h unde ver2 raurn

Zu beziehen durch die

San gondegng,
Halle, Harz 42/44.

en *1275
für Hausarbeit ſofort gesucht.

e a 11.
Dienstag früh entſchlief ſanft

nach langem, ſchweren Leiden
J meine liebe Frau, unſere gute

Mutter und Großmutter, Frau

Bertu Rohltzsch,
geb. Lappert,

im Alter von 46 Jahren.
Halle a. S., Bölberger

weg 6, den 16. Oktober 1917.

An idch

n
nein Anehen,

ehekür KLriogsbau n. ausw In tiefer Trauer
sofort gesueht. Fhooe9 so

Max Suppelna,t ha4552

Die Beerdigung findet am
Freitag nachmittag 4 Uhr von
der Leichenhalle des Sädfried-
hofes aus ſtatt. 2338
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